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Das Findelkind Mose

Als Mose geboren wurde, herrschte im Land Ägypten 
ein strenger und unbarmherziger König. Er ließ die Ju-
den, die in seinem Land lebten, als Sklaven für sich ar-
beiten. Und es kam noch schlimmer. Jeder neugeborene 
jüdische Junge sollte in den Fluss geworfen werden. 

In dieser schlimmen Zeit wurde Mose geboren. Seine 
Mutter hatte große Angst um ihren kleinen Jungen. Da-
rum versteckte sie das Baby in ihrem Haus. Ihre kleine 
Tochter half ihr dabei.

Doch als der Junge drei Monate alt war, konnte sie 
ihn kaum noch verbergen. Da dachten sich die Mutter 
und ihre Tochter einen verwegenen Plan aus. Die Mut-
ter schaffte einen großen Weidenkorb herbei. Zusam-
men mit ihrer Tochter machte sie ihn wasserdicht. Dann 
legten sie vorsichtig das Baby hinein. 

Am Fluss gab es eine seichte Stelle mit Schilfpflanzen. 
Dort badete gerne die Prinzessin von Ägypten. Und ge-
nau dort versteckte die Mutter den Korb mit dem Baby. 
Zwischen dem Schilf war der Weidenkorb gut versteckt. 
Er schaukelte im Wasser. Die besorgte Mutter versteckte 
sich mit ihrer kleinen Tochter in der Nähe. Sie wollten 
sehen, was passierte. 

Es dauerte gar nicht lange, da kam die Prinzessin, um 
ein Bad zu nehmen. Sofort entdeckte sie den Korb und 
ließ ihn von ihrer Dienerin holen. 

„Oh, was für ein hübsches Baby“, rief sie entzückt. 
„Das muss ein Kind von den armen Sklaven sein. Es 
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wurde sicherlich hier versteckt, damit ich es finde. Ich 
will das Kind behalten.“

Das hörten die Mutter und ihre kleine Tochter. So-
gleich lief die Tochter zu der Prinzessin und fragte: 
„Brauchst du jemanden, der das Baby stillt und ver-
sorgt? Ich weiß jemanden.“

„Ja“, sagte die Prinzessin erfreut, „das wäre gut.“ 
Das Mädchen holte die Mutter.  

„Nimm das Kind mit zu dir nach Hause, stille es und 
sorge gut für den Jungen“, sagte die Prinzessin. 

Die Prinzessin nannte das Kind „Mose“. Der Name 
bedeutet: „aus dem Wasser gezogen“. So kam es, dass 
Mose bei seiner Mutter und seiner Schwester aufwach-
sen konnte. Als er alt genug war, durfte er in den Palast 
einziehen. Die Prinzessin erzog ihn wie ihren eigenen 
Sohn. 

So wurde Mose gerettet. Das war Gottes Plan, denn 
Gott wollte später durch Mose große Dinge tun. 

2. Mose (Exodus) 1–2
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Der brennende Dornbusch

Mose lebte im Palast des Königs in Ägypten. Er war ein 
Prinz – aber er wusste, dass er eigentlich ein Sklaven-
kind war. Als Baby war er in einem Weidenkorb aus 
dem Wasser gezogen worden. Inzwischen war er zu ei-
nem jungen Mann herangewachsen.

Eines Tages sah Mose, wie ein Aufseher einen Sklaven 
schlug. Da wurde Mose sehr wütend. Er verteidigte den 
Sklaven und tötete den Aufseher. Nun war Mose in gro-
ßen Schwierigkeiten. Er musste fliehen und rannte um 
sein Leben. Er flüchtete in die Wüste. Dort hielt er sich 
verborgen und wurde ein Schafhirte. 

Eines Tages hütete Mose wie immer seine Schafe. 
Plötzlich sah er ein Feuer. Ein Dornbusch fing an zu 
brennen. Es knisterte und knackte, die Flammen zün-
gelten hoch hinaus. Der Busch stand lichterloh in Flam-
men. Doch merkwürdig: Der Dornbusch verbrannte 
nicht! Seine Blätter blieben grün und seine Dornen 
spitz.

Da hörte Mose eine Stimme. Die Stimme kam direkt 
aus dem Dornbusch. Es war Gottes Stimme. Moses 
fürchtete sich und sah zu Boden. 

Gott sagte: „Führe dein Volk in die Freiheit. Erlöse 
sie von der Sklaverei. Geh zum König und verlange, 
dass er die Sklaven freilässt.“

Mose erschrak und sagte: „Das kann ich nicht. Ich 
bin kein guter Redner.“
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„Ich werde dir helfen“, versprach Gott. „Und dein 
Bruder Aaron wird dir zur Seite stehen.“

Mose machte sich auf den Weg. Er tat, was Gott ihm 
aufgetragen hatte. Doch der König schüttelte den Kopf. 
Er wollte seine Sklaven nicht gehen lassen.

„Gott wird euch und euer Land strafen“, warnte 
Mose. Doch der König wollte nicht hören. 

So geschah es, dass plötzlich die ganze Ernte vernich-
tet wurde. Das Wasser im Fluss färbte sich auf einmal 
rot wie Blut. Schafe und Pferde starben. Viele Menschen 
wurden krank. In jeder ägyptischen Familie starb der äl-
teste Sohn. Drei Tage lang herrschte vollkommene Dun-
kelheit.

Da gab der König nach. Er erlaubte, dass Mose sein 
Volk in die Freiheit führte. Gott begleitete Mose und 
das Volk auf ihrem Weg. Er führte sie sicher durch ein 
großes sumpfiges Meer. Doch plötzlich waren Soldaten 
hinter ihnen her. Soldaten des Königs. Der wollte seine 
Sklaven doch nicht gehen lassen. Die Menschen hatten 
große Angst. 

Kaum hatten die Soldaten das sumpfige Meer er-
reicht, da stieg das Wasser wieder an. Es stieg höher 
und höher, sodass die Soldaten nicht weiterkonnten. Sie 
mussten umkehren. Am anderen Ufer aber stand Mose 
mit seinem Volk. Sie jubelten und tanzten, sie sangen 
fröhliche Lieder und lachten. Sie dankten Gott für die 
Freiheit und dass er sie beschützt hatte.  

2. Mose (Exodus) 2–4
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Das Gleichnis vom Unkraut im Weizenfeld

Jesus erzählte den Menschen viele Geschichten. Seine 
Geschichten nennt man auch Gleichnisse. Denn Jesus 
erklärt in der Geschichte, wie Gott ist und was es mit 
dem Himmelreich auf sich hat. Die Menschen wollten 
viel darüber erfahren. 

Einmal fragte Jesus die Menschen: „Könnt ihr das Him-
melreich sehen?“

„Nein“, sagten die Menschen. 
„So ist es“, sagte Jesus. „Und ich erkläre euch, wa-

rum. Denkt an einen Bauern. Er streut guten Samen auf 
seinem Acker aus. Nun wartet er darauf, dass sein Ge-
treide wächst und gute Früchte trägt. 

Aber der brave Mann hat einen Feind. Und der 
schleicht sich eines Nachts auf das Feld und sät Unkraut 
zwischen die Weizenkörner. Er will dem Mann die Ernte 
verderben. Was passiert? Das Unkraut wächst. Die 
Knechte des braven Mannes fragen ihren Herrn: ‚Sollen 
wir das Unkraut herausziehen?‘

‚Nein‘, sagt der Bauer, ‚wir lassen das Unkraut mit 
dem Getreide wachsen. Erst wenn das Getreide reif ist, 
wenn die Ernte bevorsteht, reißen wir das Unkraut he-
raus und werfen es weg. Der gute Weizen wird dann in 
die Scheune gebracht.‘

So ist es auch mit dem Himmelreich“, erklärte Jesus 
den Menschen. „Böse und gute Menschen leben zusam-
men auf der Erde. Wer ist böse? Wer ist gut? Wir wissen 
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es oft nicht. Gott ist geduldig und wartet, dass Men-
schen auf ihn hören. Am Ende wird Gott die Menschen 
belohnen, die ihm vertraut haben.“

Matthäus 13,24-30
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